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Entwicklungen der internationalisierten Lehrpersonenbildung 
in der Schweiz: Von der «Ausländerpädagogik» zu Internatio-
nalisierungstopologien

Brigitte Kürsteiner und Nathalie Hermann

Zusammenfassung  Internationalisierung der Lehrpersonenbildung ist kein neues Phänomen. 
Wie hat sie sich in den letzten Jahrzehnten entwickelt? Wo wurden früher und werden heute 
Schwerpunkte gesetzt und wie werden diese begründet? Unter der Perspektive, dass die Interna-
tionalisierung von Hochschulen Teil weiter reichender geopolitischer Bildungsagenden ist, geben 
wir einen Überblick über diese grösseren Internationalisierungslogiken und argumentieren, dass 
ein verstärkter Bezug zu diesen Logiken sowohl im Diskurs als auch in institutionellen Strategien 
neue Möglichkeiten eröffnen kann. Anschliessend zeigen wir anhand zweier aktueller Beispiele, 
welche Chancen und Herausforderungen sich für die Internationalisierung der Lehrpersonen-
bildung daraus ergeben, um im letzten Teil Perspektiven für zukünftige Weiterentwicklungen zu 
skizzieren.

Schlagwörter  Internationalisierung – Lehrpersonenbildung – Topologie – Interkulturelle Pä-
dagogik

Development of international teacher education in Switzerland: From «immig-
rant pedagogy» to topologies of internationalization

Abstract  Internationalization of teacher education is not a new phenomenon. How has it deve-
loped over the past decades? What priorities were set in the past and are discussed today, and 
how are they justified? From the perspective that internationalization of higher education is part 
of broader geopolitical education agendas, we present these larger logics of internationalization 
and argue that an increased reference to them can open up new possibilities both in discourse 
and in institutional strategies. We then use two current examples to show what opportunities and 
challenges arise for the internationalization of teacher education in order to outline perspectives 
for future developments in the last part.

Keywords  internationalization – teacher education – topology – intercultural pedagogy

1 Einleitung

Der vorliegende Beitrag setzt den Fokus auf die grösseren bildungs- und geostrate-
gischen Rahmenbedingungen der Internationalisierung von Hochschulen. Dieser Blick 
scheint uns notwendig, weil sich dadurch gerade für die Internationalisierung der Lehr-
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personenbildung neue Chancen eröffnen, insbesondere bei der Positionierung inner-
halb der schweizerischen Hochschullandschaft, bei der Erschliessung neuer Finanzie-
rungsmöglichkeiten, bei der Steigerung der Kohärenz der institutionellen Massnahmen 
sowie bei der Vertiefung der und dem Verständnis für die inhaltlichen Dimensionen 
von Internationalisierung. Zu den Rahmenbedingungen zählen wir geostrategische und 
bildungspolitische Strategien und Agenden der grossen nationalen und internationalen 
hochschul- und bildungspolitischen Akteurinnen und Akteure sowie wichtiger Netz-
werkorgane wie beispielsweise der European Association of International Higher Edu-
cation (EAIE). Der Einbezug und das Verständnis dieser Rahmenbedingungen würden 
aus unserer Sicht die Qualität der Internationalisierungsstrategien und Internationali-
sierungsbemühungen sowohl auf der Ebene der Kammer Pädagogische Hochschulen 
als auch auf derjenigen der Institutionen deutlich erhöhen. 

Der Beitrag fokussiert explizit nicht auf eine Analyse bestehender institutioneller Inter-
nationalisierungsstrategien oder konkreter programmatischer Aktivitäten. Diese werden 
vielmehr lediglich, wo nötig, nur am Rande oder überblicksartig erwähnt. In einem 
ersten Schritt unseres Beitrags werden wir erörtern, welche Schwerpunkte der Interna-
tionalisierung der Lehrpersonenbildung in den letzten vierzig Jahren diskutiert wurden 
und wie dieser Diskurs bis heute nachwirkt und die gegenwärtige Internationalisierung 
in unserem Feld beeinflusst. Danach geben wir einen kurzen Überblick über die zuvor 
erwähnten wichtigsten Rahmenbedingungen. An zwei Beispielen erläutern wir Aspekte 
daraus und zeigen beispielhaft auf, wie die Lehrpersonenbildung daraus eine Chance 
zur Positionierung entwickeln kann. In einem letzten Teil machen wir einen Vorschlag 
zum Weiterdenken, auch in Bezug auf mögliche neue methodische Zugänge.

2 Überblick über diskursive Beiträge der letzten vierzig Jahre

Die Anfänge der Diskurse zu Themen der Internationalisierung der Lehrpersonenbil-
dung in den «Beiträgen zur Lehrerinnen- und Lehrerbildung» (BzL) betreffen aus-
schliesslich die sogenannte «Ausländerproblematik» an Schulen. Beim Rückblick auf 
die entsprechenden Beiträge dieses Journals der letzten vierzig Jahre lässt sich feststel-
len, dass deshalb seit den 1980er-Jahren ein neuer Anspruch an die Lehrpersonen gestellt 
wird: die interkulturelle Kompetenz. Dieser Anspruch gewann an Bedeutung, als in 
den Schulen der steigende Anteil von sogenannten «Ausländerkindern» zunehmend für 
eine «Malaise» (Jenzer, 1984, S. 121) sorgt – die Schweiz sieht sich aufgrund der Ar-
beitsmigration mit einer heterogeneren Gesellschaft konfrontiert, jedenfalls wenn man 
Heterogenität mit migrationsbedingter kultureller Diversität gleichsetzt. Jenzer (1984) 
stellt darum folgende Fragen: 

Was ist zu tun? Wird in der Lehrerausbildung auf einen Unterricht in dieser heiklen Situation vorbereitet? 
Und in der Lehrerfortbildung? Wird im Didaktikunterricht gezeigt, dass der kleine Ausländer in der 
Klasse nicht nur eine Malaise ist? Dass er für den Lehrer, den Unterricht allgemein und die Erziehung 
eine Chance sein kann? (Jenzer, 1984, S. 121)
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Die ersten didaktischen Ansätze der Ausländerpädagogik fokussieren auf die Wissens-
vermittlung über die ausländischen Schülerinnen und Schüler, auf die für sie benötigten 
Stütz- und Fördermassnahmen sowie auf die Didaktik des Deutschen als Zweitsprache 
(Steiner-Khamsi, 1989, S. 20). Bereits in den 1980er-Jahren erfolgt die Wende der Aus-
länderpädagogik zur Interkulturellen Pädagogik. Im Vergleich zur defizitorientierten 
Ausländerpädagogik will die Interkulturelle Pädagogik unter anderem die «Einstel-
lungs- und Erfahrungsebene» der Lehrpersonen miteinbeziehen. So sollen kulturelles 
Selbstverständnis und Haltungen gegenüber anderen und Minderheiten thematisiert 
werden (Steiner-Khamsi, 1989, S. 19). Zur Bewältigung der neuesten Herausforde-
rungen wird die Interkulturelle Pädagogik zunehmend in die Lehrpersonenausbildung 
aufgenommen.

Neben den ersten didaktischen Ansätzen gibt es auch vereinzelt Erfahrungen mit ent-
sprechenden Ausbildungsangeboten, die auf die Erlebnisebene im Ausland fokussieren 
(Steiner-Khamsi, 1989, S. 20). Das Primarlehrerseminar des Kantons Zürich beginnt 
1984 mit der Durchführung von Studienaufenthalten in den Herkunftsländern der aus-
ländischen Schülerinnen und Schüler. Diese Aufenthalte sollen eine direkte und per-
sönliche Auseinandersetzung mit einer fremden Kultur und Sprache ermöglichen, denn 
«Lehrkräfte mit Auslandserfahrung haben klarere Vorstellungen darüber, was Kultur 
und Heimat für sie bedeutet» (Steiner-Khamsi, 1989, S. 28). 

Steiner-Khamsi (1989, S. 20) weist jedoch bereits auf die Komplexität von solchen Stu-
dienaufenthalten und auf die Notwendigkeit hin, die Grenzen und Möglichkeiten näher 
zu beleuchten. Die Lehrpersonenfortbildung des Kantons Luzern zielt 1987 ebenfalls 
auf die Erlebnisebene ab und entwickelt ein Fortbildungskonzept, das innerhalb eines 
Trimesterkurses einen dreiwöchigen Auslandsaufenthalt im ehemaligen Jugoslawien 
(Slowenien), in Portugal oder in Spanien anbietet (Gerber, 1993, S. 283). Die Fortbil-
dung wird zu Beginn damit begründet, dass der hohe Anteil fremdsprachiger Kinder 
besondere Kenntnisse in Interkultureller Pädagogik erfordere; der Anspruch «lernfähig, 
offener und ‹europafähig› zu werden» (Gerber, 1993, S. 283) gewinnt aber nach und 
nach an Bedeutung. Allemann-Ghionda (1999, S. 298) stellt fest, dass «die territori-
ale und sprachliche Mobilität ... in der beruflichen und persönlichen Biografie vieler 
Menschen je länger je mehr zur offensichtlichen Realität [wird]. Sie müssen sich mit 
internationalen Beziehungen, vielfältigen kulturellen Einflüssen sowie mit der Öffnung 
gegenüber Europa und der Welt auseinandersetzen». Darum steht die Forderung im 
Raum, dass jeder Schülerin und jedem Schüler die Möglichkeit gegeben werden muss, 
sich die kulturellen und sprachlichen Kenntnisse und Verhaltensweisen anzueignen, um 
«Akteur und Bürger in einer sich wandelnden Welt zu werden» (Allemann-Ghionda, 
1999, S. 298). 

Die Umsetzung dieser Forderungen wird jedoch durch die monokulturelle Ausrich-
tung von Schule und Lehrpersonen verhindert, denn gemäss Stadler (1999) steht «eine 
werthomogene und wertkonservative Lehrerschaft einer – von ihren Voraussetzungen 
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her – wertheterogenen, auf Innovation und pluralistische Öffnung drängenden Schüler-
schaft [entgegen]» (Stadler, 1999, S. 278). Als Massnahme zur Korrektur dieser mo-
nokulturellen Ausrichtung sieht Stadler unter anderem die Internationalisierung von 
Ausbildungsstätten und die interkulturelle Förderung der Lehrkräfte als Möglichkeiten 
(Stadler, 1999, S. 295).

Die Forderungen einerseits nach institutioneller Internationalisierung und anderer-
seits nach dem Gewährleisten von interkulturellen Kompetenzen von Lehrpersonen 
verflechten sich zunehmend. Durch die strukturellen Reformen im schweizerischen 
Hochschulwesen, wie die Gründungen der Fachhochschulen und der Pädagogischen 
Hochschulen sowie das Inkrafttreten des schweizerischen Universitätsförderungs-
gesetzes im Jahr 2001, sind grundsätzliche Voraussetzungen für die Weiterentwicklung 
von Koordination, Vernetzungen und Mobilität in der Hochschullandschaft geschaffen 
worden (Hildbrand & Tremp, 2002, S. 193). So sollen die transparenten und vergleich-
baren Studienstrukturen sowie die Instrumente zur vereinfachten Anerkennung von 
Studien leistungen (ECTS und Diploma Supplement) der Bologna-Reform die Mobili-
tät der Studierenden, der Lehrenden und des wissenschaftlichen Personals fördern. 
Eine weitere Zielsetzung der Bologna-Deklaration ist die Erweiterung der internatio-
nalen Dimension der Studiengänge (Hildbrand & Tremp, 2002, S. 195). Somit sind 
gemäss Leutwyler, Mantel und Tremp (2011, S. 7) auch die neu gegründeten Päda-
gogischen Hochschulen gefordert, «ihre Zugehörigkeit zum tertiären Bildungssystem 
auch über die Selbstverständlichkeit der Internationalisierung zu belegen». Die inter-
nationalen Ansprüche kontrastieren gemäss den Autoren und der Autorin jedoch mit 
der traditionell lokal ausgerichteten Lehrerinnen- und Lehrerbildung (Leutwyler et al., 
2011, S. 16). 

Die Verbindung der Leistungsbereiche der Aus- und Weiterbildung mit Internationa-
lität, zum Beispiel einer international orientierten Forschung, stellt zudem eine grosse 
Herausforderung dar und wäre kaum befriedigend realisierbar (Leutwyler et al., 2011, 
S. 10). «Das Gleiche gilt … für die internationale Mobilität in der Lehrpersonenbil-
dung, die zwar hochschulkonform gefördert und gewollt ist, jedoch nur beschränkt 
in die Ausbildungskonzeption passt» (Leutwyler et al., 2011, S. 10). Ausserdem ge-
währleisten internationale Ansprüche in Form von Mobilitätsaktivitäten auch in ihrem 
quantitativen Ausbau kaum, dass angehende Lehrpersonen genügende interkulturelle 
Kompetenzen erwerben. Darum bedarf es einer inhaltlichen Internationalisierung, die 
«Internationalität» in pädagogisch bedeutungsvolle Begriffe wie in die Konzepte der 
Interkulturalität oder der interkulturellen Kompetenz übersetzt (Leutwyler et al., 2011, 
S. 16). 

In den 2000er-Jahren beginnt sich ein weiterer didaktischer Ansatz, das Globale Lernen, 
zu etablieren. Das Globale Lernen kann als pädagogische Antwort auf den aufkom-
menden Globalisierungsprozess verstanden werden, wobei globale Probleme und die 
Mitverantwortung für gesellschaftliche Entwicklung im Zentrum des Interesses stehen. 
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Die Ziele umfassen: 1) das Gewinnen von Kenntnissen über globale Zusammenhänge, 
2) den Erwerb von Fähigkeiten, mit deren Hilfe die gewonnenen Kenntnisse in aktives 
Handeln umgesetzt werden können, und 3) die Entwicklung entsprechender Haltungen 
und Werteinstellungen (Zemp, 2000, S. 103). 

Die aufgeführte Nachzeichnung seit den 1980er-Jahren zeigt zwei diskursive Entwick-
lungstendenzen auf: 1) Die Fragen aus den Klassenzimmern der 1980er-Jahre (z.B. 
«Was ist zu tun?», Jenzer, 1984, S. 121) haben sich innerhalb der letzten vierzig Jahre 
bis auf die programmatische Ebene von Pädagogischen Hochschulen ausgeweitet und 
spiegeln sich in nationalen und institutionellen Bildungsagenden wider. 2) Der Diskurs 
in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung hat sich von einem Sprechen «über Ausländer» 
zu einem Sprechen «mit ihnen und in einem interkulturellen Kontext» gewandelt. In 
jüngster Zeit ist ein neuer Diskurs festzustellen, der Fragestellungen zu Machtverhält-
nissen und der eigenen Beteiligung an der (Re-)Produktion von machtvollen Ordnun-
gen in den Fokus rückt (Ivanova-Chessex, Fankhauser & Wenger, 2017). So sollen 
eigene Vorurteile und subjektive Theorien über kulturelle Unterschiede reflektiert wer-
den. Die Einstellungen und Haltungen von Einzelpersonen sollen jedoch immer auch 
vor einem gesellschaftlichen und diskursiven Hintergrund verstanden werden (Ober-
zaucher-Tölke, Kosorok Labhart & Schöllhorn, 2017, S. 153). 

Der Überblick zeigt zudem, dass die Logik des internationalen Fokus in der Lehrper-
sonenbildung schwerpunktmässig auf das Thema der Diversität in Klassenzimmer und 
Gesellschaft beschränkt bleibt. Es fällt auf, dass grössere Zusammenhänge der inter-
nationalisierten Bildungspolitik sowie die Verknüpfung von geostrategischen Agenden 
mit der internationalisierten Bildung weitgehend noch keinen Eingang in die Lehrper-
sonenbildung gefunden haben. In den nachfolgenden Abschnitten wollen wir auf die 
Wichtigkeit hinweisen, sich den grösseren bildungspolitischen und geostrategischen 
Zusammenhang bewusst zu machen. Dadurch soll erläutert werden, wie Finanzie-
rungs- und Deutungsmechanismen der überinstitutionellen und internationalen Ebenen 
letztendlich massgeblich dafür verantwortlich sind, was sich auf der programmatischen 
Stufe der Institutionen verwirklichen lässt oder nicht und an welchen Finanzierungs-
gefässen sich die Hochschulen beteiligen können oder eben nicht. 

Schliesslich zeigt der Überblick, dass das Bewusstsein für die tieferen Schichten der 
 Internationalisierungslogiken ebenfalls zu fehlen scheint. Dies betrifft beispielsweise 
die historischen Entwicklungen oder die Kritik am «Erziehungsansatz» im bildungs-
soziologischen Sinn der Förderung der interkulturellen Kompetenz im Zusammenhang 
mit studentischer Mobilität (Kürsteiner, 2022). Dies könnte das Verständnis vertiefen 
und damit zu einer kritischen und differenzierteren, aber auch innovativeren Handlungs-
orientierung führen. Deshalb werden im folgenden Abschnitt einige Beispiele für die-
sen grösseren Rahmen genannt.
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3 Internationalisierung von Hochschulen als Teil übergeordneter poli-
tischer Agenden

Bildungspolicies mit Bezug zu Internationalisierung weisen generell zwei Hauptstränge 
der Argumentation auf: Der eine betrifft die Nutzenorientierung in Bezug auf verschie-
dene Ebenen wie die individuelle oder die gesellschaftliche, zum Beispiel den Nutzen 
für die Integration in einen globalen Arbeitsmarkt. Der andere Argumentationsstrang 
fokussiert auf ethisch-moralische Grundsätze wie beispielsweise die Förderung von 
Frieden oder identitätspolitische Fragen (Kürsteiner, 2022), und zwar nicht mit Bezug 
auf einen direkten Nutzen, sondern mit Bezug auf die weltkulturellen Universalismen, 
auf die wir in Abschnitt 4 noch zu sprechen kommen.

In Bezug auf die Ausrichtung dieser übergeordneten politischen Agenden gibt es 
regio nale Unterschiede. Während vor allem die US-amerikanische hochschulpoliti-
sche Inter nationalisierungsagenda auf den Aspekt der Kompetitivitätssteigerung setzt 
(NAFSA, 2020) und völlig andere historische Ausgangsbedingungen hat (Kürsteiner, 
2022), ist die europäische Agenda neben der Betonung von Innovation und Wettbe-
werbsfähigkeit ebenso auf die europäische Identitätsbildung (Erasmus+ 2021–2027) 
oder die Hoffnung auf eine bessere Welt (EAIE, o.J.) fokussiert. Im schweizerischen 
Kontext sind die Absichten, die mit der internationalen Hochschulbildung verfolgt wer-
den, vergleichsweise knapp formuliert. Sie beschränken sich strenger als die bereits 
erwähnten Positionen auf den Wissenserwerb bzw. Wissensaustausch zum Zwecke des 
Wettbewerbs zwischen bildungs- und forschungsrelevanten Indivi duen, Teams, Netz-
werken und Institutionen (SBFI, 2018, S. 14). 

Ein Spezifikum der schweizerischen Internationalisierungsstrategie im Hochschulbe-
reich stellen der Fokus auf die Berufsbildung und die Betonung des Nation Brandings 
dar. Mit Letzterem sind die «zunehmende Bedeutung der internationalen BFI-Aktivi-
täten [Bildung, Forschung, Innovation] für die Aussenpolitik der Schweiz und die Ver-
besserung ihrer Sichtbarkeit im Ausland» gemeint (SBFI, 2018, S. 6). Diese Ausrich-
tung der Policy-Agenda ist damit nicht vergleichbar mit Agenden anderer Regionen 
und nimmt deshalb eine Sonderposition ein bzw. kann als dritter Argumentationsstrang 
neben den oben erwähnten gesehen werden. Die Sonderposition in Bezug auf den Be-
rufsbildungsfokus hängt mit dem dualen Bildungssystem der Schweiz zusammen, des-
sen Wichtigkeit sich in der schweizerischen Internationalisierungsstrategie im Hoch-
schulbereich niederschlägt.

Betrachtet man also die grossmassstäblichen Bedingungen, unter denen Internationa-
lisierung von Hochschulen stattfindet, dann lassen sich daraus Fragen für die eigene 
institutionelle Strategie ableiten: Für welche Bereiche der Hochschule ergeben welche 
Internationalisierungslogiken Sinn? An welchen konkreten und entsprechenden Dis-
kursfeldern wollen wir (mit)arbeiten, mit welchen Netzwerken und programmatischen 
Akteurinnen und Akteuren wollen wir zusammenarbeiten? In welche Logik(en) wol-



456

BEITRÄGE ZUR LEHRERINNEN- UND LEHRERBILDUNG, 40 (3), 2022

len wir uns einschreiben und wollen wir dadurch auch konkrete Effekte hervorbringen 
(z.B. in Bezug auf die Identitätspolitik der EU)?

Die grossmasstäblichen Bedingungen erlauben jedoch nicht nur eine gründlichere Aus-
einandersetzung, sondern schaffen auch Tatsachen. Die Art und Weise, wie sich Hoch-
schulen die internationale Zusammenarbeit vorstellen, hängt massgeblich davon ab. 
Dies wiederum schränkt unter Umständen Möglichkeiten für Zusammenarbeitsformen 
ein. Insbesondere der nutzenorientierte Ansatz kann für regionale, spezialisierte Hoch-
schulen wie die Pädagogischen Hochschulen erhebliche Probleme mit sich bringen. 
Beteiligungen an grossen internationalen Programmen wie der European Universities 
Initiative werden beispielsweise durch die zugrunde liegende nutzenorientierte Logik 
erheblich erschwert. Auch auf anderen Kontinenten sind Beispiele dafür zu finden, wie 
die grossen Logiken Strukturen und damit Tatsachen schaffen. So ist es beispielsweise  
im Zuge der politischen Harmonisierungs- und damit Internationalisierungsbemühun-
gen in der Bildung der East African Community viel leichter möglich, interinstitutionel-
len Austausch aufzubauen als anderswo auf dem afrikanischen Kontinent. Auf nationa-
ler Ebene kann die Gründung der Cluster of Cooperation (CLOC) von swissuniversities 
erwähnt werden, die, kritisch betrachtet, die Logik der internationalisierten Forschung 
der Universitäten programmatisch umgesetzt hat, was die Beteiligung Pädagogischer 
Hochschulen nachweislich erheblich erschwerte. 

Diese knappen Beispiele zeigen, wie wichtig es ist, sich mit den Bedingungen für 
Inter  nationalisierung auseinanderzusetzen, nicht zuletzt um sich auch neue Chancen 
zu  erarbeiten.

4 Positionierung der Lehrpersonenbildung im Feld der übergeordne-
ten Internationalisierungsagenden

Was bedeutet es nun für die Lehrpersonenbildung, sich in diesem diversen Policy-Feld 
zu positionieren? Wie hat sie sich bisher positioniert und wie kann sie das zukünftig 
tun? Was der Überblick über die diskursiven Beiträge der letzten vierzig Jahre (vgl. 
Abschnitt 2) gezeigt hat, nämlich die Fokussierung der Internationalisierung der Lehr-
personenbildung auf das Thema der Diversität in Klassenzimmer und Gesellschaft, 
kann ebenso in den teilweise vorhandenen Internationalisierungsstrategien von Lehr-
personenbildungsinstitutionen im In- und Ausland wiedergefunden werden. Damit 
wird deutlich, dass der Auftrag zur institutionellen Internationalisierung in der Lehr-
personenausbildung einerseits als eine reduzierte, problemorientierte Handlungsanwei-
sung aufgefasst wird. Andererseits haben diese Institutionen bis heute oftmals eine rein 
programmorientierte Internationalisierungslogik oder, wie es Leutwyler et al. (2011) 
nennen, eine Logik des Unterstreichens ihrer «Hochschulförmigkeit». Damit ist ge-
meint, dass die allermeisten Institutionen wohl an den grossen, subventionierten Mobi-
litätsprogrammen beteiligt sind, es ihnen jedoch an inhaltlichen Perspektiven mangelt. 
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In Bezug auf die Interkulturalität als inhaltlichen Fokus, wie sie Leutwyler et al. (2011) 
fordern, ist hier sicherlich einiges in Bewegung geraten. Es fällt jedoch auf, dass einige 
Institutionen in Visionen und Grundsätzen zwar grosse inhaltliche Bogen schlagen, 
beispielsweise mit Verweisen auf die UNO-Nachhaltigkeitsziele, die Stärkung der De-
mokratie, Entwicklungszusammenarbeit oder Chancengerechtigkeit, den Bezug und 
die argumentative Korrelation zu konkreten Handlungsfeldern danach jedoch schuldig 
bleiben (vgl. verschiedene Internationalisierungsstrategien von Pädagogischen Hoch-
schulen im In- und Ausland).

Programmatisch wird die Internationalisierung der Lehrpersonenbildung hauptsächlich  
mit Personenmobilität gleichgesetzt, und zwar mit der Begründung, dass Lehrperso-
nen in einem «inter- sowie transkulturellen und globalen Umfeld tätig» seien und die 
Schülerinnen und Schüler auf die «Teilhabe an diesem Umfeld» vorbereiten sollten 
(Kammer Pädagogische Hochschulen, 2020, S. 10). Hier wird also eine Verbindung 
zwischen Inter- und Transkulturalität in Schule und Gesellschaft und der internationa-
len Personenmobilität von Angehörigen der Pädagogischen Hochschulen hergestellt. 
In diesem Zusammenhang fällt auf, dass sich diese Internationalisierungslogik seit den 
1980er-Jahren nicht massgeblich verändert hat. Die Ziele der Mobilität von (angehen-
den) Lehrpersonen sind dabei ähnlich, nämlich die Aneignung kulturellen Wissens über 
die Herkunftsländer und Kompetenzen zur Handhabung der (migrationsbedingten) 
Klassendiversität oder anderer Herausforderungen im interkulturellen oder «globalen» 
Bildungsumfeld. Dies belegt die umfangreiche wissenschaftliche Literatur zum Thema 
(Byker & Putman, 2018; Dervin & Jacobsson, 2021; Egli Cuenat, 2017; Klein & Wikan, 
2019; Marx & Moss, 2011) oder beispielsweise die aktuelle Weiterbildungsinitiative 
von Movetia, in der Lehrpersonen «interkulturell sensibilisiert» werden sollen und die 
unter anderem auf interkulturelles Training setzt (Movetia, 2022). 

Obwohl diese Konzepte seit Langem kritisiert werden (Adick, 2010; Friedman & Antal, 
2005; Kürsteiner, 2016, 2022; Nollert & Sheikhzadegan, 2016; Richter & Nollert 2014; 
Rotter, 2014; Welsch, 1998), hält sich die Vorstellung hartnäckig, dass es so etwas 
wie abgrenzbare und durch sogenannte «kulturelle Standards» (z.B. Thomas, 2005)  
beschreib- und erlernbare Kulturen gäbe, die durch Immersion in einem entsprechen-
den Land oder durch Trainings angeeignet werden könnten. Auch unscharfe Weiterent-
wicklungen des Konzepts wie diejenige von Dervin und Jacobsson (2021), in der sie 
Interkulturalität mit «Menschen treffen» gleichsetzen, bieten keine Weiterentwicklung, 
die einen qualitativen Sprung darstellen würde. 

Dass Weltkulturtheorien, beispielsweise diejenige von John W. Meyer (Krücken, 2005) 
oder die immer noch relevante und aktuelle Theorie der reflexiven Modernisierung 
(Beck, Giddens & Lash, 1996), aufgezeigt haben, wie die Moderne die Gesellschaften 
in Richtung der westlichen Weltkultur umgearbeitet hat, wird dabei ausgeblendet. Ein 
Ergebnis dieses Denkens ist beispielsweise, dass Studierendenmobilität immer noch als 
lokal-kulturelles Ereignis betrachtet wird, das heisst, das Bewirtschaften des Kultur-
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begriffs wird im Lokalen essenzialisiert. Neuere Erkenntnisse hingegen zeigen, dass 
die studentische Mobilitätserfahrung viel mehr global-topologischer Natur ist (Kürstei-
ner, 2022), indem eben die Weltkultur für das Lernen durch Mobilitätserfahrung einen 
bisher unterschätzten Stellenwert hat. Der Term «global-topologisch» bezeichnet dabei 
die Tatsache, dass das Globale oder die Weltkultur eine Verbindung zwischen Räumen 
und Zeiten schafft, die vielversprechende Lerngelegenheiten in wichtigen Bereichen, 
beispielsweise in Bezug auf Bildungskonzepte, ermöglicht. 

Mit dem Fokus auf die Aneignung kulturellen Wissens, interkultureller Kompetenz und 
Wissensaustausch reihen sich die Internationalisierungsagenden der Lehrpersonenbil-
dung zwar in den Argumentationsstrang der nutzenorientierten Agenden ein, beschrän-
ken sich damit jedoch auf eine sehr reduzierte und punktuell inhaltliche Fokussierung. 
Während insbesondere die europäische Internationalisierungsagenda mit zahlreichen 
ausdifferenzierten Initiativen und einer breiten inhaltlich-politischen Argumentation 
ein mögliches Spektrum aufzeigt, agiert die Internationalisierung der Lehrpersonen-
bildung in der Schweiz unserer Einschätzung nach weit unter ihren Möglichkeiten. 
Die Ausformulierung des entsprechenden strategischen Schwerpunkts der Kammer 
Pädagogische Hochschulen (2020) ist ein Beispiel dafür. Hier kann ebenso eine Aus-
einandersetzung mit den internationalen hochschulpolitischen Chancen und Risiken 
vermisst werden wie die Fragen in Bezug auf die Verknüpfung von schulischen Bil-
dungsinhalten mit geostrategischen und globalen Nachhaltigkeitsbezügen. Eine diffe-
renziertere und die vielfältigen Möglichkeiten auslotende Internationalisierungsagenda 
würde nicht nur die individuelle Ebene betreffen, sondern wäre systemisch angedacht, 
indem das Bildungssystem an sich mit seinen weiteren globalen und gesellschaftspoli-
tischen Bezügen in den Fokus der strategischen Überlegungen rückte. Dabei wäre eine 
solche Fokussierung anschlussfähig an die Postulate von Ivanova-Chessex et al. (2017) 
über die Reproduktion von Machtverhältnissen.

Ein weiteres Manko bestehender Internationalisierungsstrategien sind die fehlenden 
Positionierungen und Auseinandersetzungen mit der Internationalisierung selbst. In-
ternationalisierung ist nämlich kein rein strukturelles Konzept ohne Inhalt, sondern 
besteht ihrerseits, wie oben kurz angesprochen, aus geostrategischen und bildungs-
politischen Paradigmen. Diese Paradigmen haben historisch bedingte Ausprägungen 
bei gleichzeitigem Bezug zu geostrategischen Überlegungen sowie zu weltkulturellen 
Universalismen, die auf der Ebene der Bildungspolicies ausformuliert werden. Die 
Insti tutionen übernehmen daraus meist nur auf eklektische und unsystematische Art 
und Weise einzelne Bezüge. Dies steht im Widerspruch zur finanziellen und program-
matischen Macht der übergeordneten Institutionen, die diesen Rahmen bestimmen. In 
der Schweiz betrifft das diejenigen Akteurinnen und Akteure, die die Bildungspolitik 
definieren bzw. für deren Umsetzung verantwortlich sind. Auch die EU mit ihrem welt-
weit einzigartigen Erasmus-Programm ist ein wichtiger Motor der Internationalisierung 
schweizerischer Hochschulen. Diese übergeordneten Akteurinnen und Akteure (z.B. 
die EU mit dem Erasmus-Programm, aber auch nationale Akteurinnen und Akteure 
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wie das SBFI oder Movetia) sind nicht nur programmatisch bestimmend, sondern auch 
inhaltlich, wie wir nachfolgend zeigen werden. Auf der Ebene der Institutionen wäre 
es gewinnbringend, sich dieser richtungsweisenden Rahmenbedingungen bewusst zu 
werden und sich entsprechend zu positionieren.

5 Aktuelle Internationalisierungsprojekte und ihre Bezüge zur interna-
tionalisierten Lehrpersonenbildung 

An dieser Stelle möchten wir kurz auf zwei aktuelle Internationalisierungsprojekte im 
gesamtschweizerischen Bildungskontext eingehen und damit exemplarisch Chancen 
und Herausforderungen für die internationale Lehrpersonenbildung herausarbeiten. 
Die zwei Projekte betreffen zentrale internationalisierungspolitische Schwerpunkte, 
und zwar die weitere Europäisierung der Hochschullandschaft sowie ein Beispiel für 
Nation Branding im Kontext der Nord-Süd-Zusammenarbeit.

Die European Universities Initiative hat die Weiterentwicklung des europäischen 
Hochschulraums bzw. dessen weitere Harmonisierung zum Ziel. Merkmale sind die 
nahtlose Mobilität, tiefe und langfristige strukturelle und systemische Kooperationen 
zwischen Universitäten sowie die Begründung durch die aktuellen gesellschaftspoli-
tischen Herausforderungen wie die Bewältigung der Pandemiefolgen oder die digi-
tale Transformation (European Commission, 2022a). Dabei hat die EU erkannt, wie 
wichtig die Lehrpersonenbildung für das Projekt der europäischen Integration ist, und 
hat die Teacher Academies (European Commission, 2022b) ins Leben gerufen. Diese 
ermöglichen es, auf einer weniger umfassenden Basis als bei European Universities 
strategisch-inhaltlich zusammenzuarbeiten. Für die Schweizer Lehrpersonenbildung 
wäre dies eine geeignete Gelegenheit, sich Synergien in Bezug auf globale Herausfor-
derungen zu erschliessen. Zusätzlich könnten gerade auch die immer noch bestehenden 
strukturellen Hürden betreffend die Mobilitätsaktivitäten in diesem Rahmen – so denn 
die Schweiz den Zugang erhielte – angegangen werden. Die Schweizer Lehrpersonen-
bildung ist hier herausgefordert, sich mit der europäischen und der globalen Dimension 
bzw. mit ihrer Einbindung in den europäischen Kontext und in die globale Struktur des 
21. Jahrhunderts auseinanderzusetzen. Es ist jedoch gerade diese Europäisierung, die 
für die Lehrpersonenbildung eine spezifische Herausforderung darstellt und die durch 
ein strategisches Durchdenken gerade durch die Kammer Pädagogische Hochschulen 
neue Chancen für die Positionierung eröffnen könnte.

Das zweite Beispiel betrifft die zusammen mit Movetia entworfene Bildungsstrategie 
der DEZA, die sich in die SBFI-Strategie des Nation Brandings einschreibt, das heisst 
das Anbieten und Profilieren der selbst definierten Stärken des Schweizer Bildungs-
systems bei Nachfragerinnen und Nachfragern im Globalen Süden. Dieses Beispiel 
ist deshalb wichtig, weil es einerseits die Logik und die programmatische Umsetzung 
der Internationalisierungsagenda eines der wichtigsten Akteure der schweizerischen 
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Hochschulpolitik, des SBFI, veranschaulicht, und andererseits, weil sich die DEZA 
als Akteurin in der internationalisierten Schul- und Lehrpersonenbildung positionieren 
will. An der Ausarbeitung der Strategie waren sowohl Movetia, die wichtigste Finan-
zierungsorganisation der internationalisierten Lehrpersonenbildung, als auch Pädago-
gische Hochschulen direkt beteiligt. Pädagogische Hochschulen wurden auch in das 
Beratungsgremium der DEZA einberufen und sie wurden als Netzwerkakteurinnen 
aktiv am Prozess beteiligt. Die DEZA möchte dabei Zugang zu den Expertinnen- und 
Expertenressourcen der Pädagogischen Hochschulen bekommen, die damit der Strate-
gie zur Umsetzung verhelfen sollen. Ausserdem sind mit der Strategie Finanzierungs-
möglichkeiten verbunden, was bedeutet, dass diejenigen Pädagogischen Hochschulen, 
die sich in der Nord-Süd-Zusammenarbeit engagieren, direkt von deren Ausrichtung 
betroffen sind. Durch den kritischen Blick auf diese Strategie wird aufgezeigt, welche 
Chancen sich daraus für die Internationalisierung der Pädagogischen Hochschulen im 
Bereich der Nord-Süd-Zusammenarbeit und bei der Positionierung im Feld der interna-
tionalisierten Bildung ergeben.

Was nun die inhaltliche Ausrichtung der Strategie angeht, fällt auf, kritisch betrach-
tet, dass der jahrzehntelange, öffentlich und akademisch geführte post-, anti-, de- und 
neokoloniale Diskurs darin unbeachtet bleibt. Diese die (neo)kolonialen Machtver-
hältnisse kritisierenden Positionen sind selbst aufgrund ihrer Normativität kritisierbar, 
weshalb wir sie hier nicht per se als Lösungsansätze «anpreisen». Dennoch ist es 
problematisch, wenn nicht zur Kenntnis genommen wird, dass die grossen internatio-
nalen Institutionen mit ihren als westlich angesehenen Konzepten in nicht wenigen 
Teilen des Globalen Südens als neokoloniale Herrschaftsinstrumente wahrgenom-
men werden und dass die in ebendiesen Organisationen verbreiteten Konzepte nicht 
als universell, sondern eben als westlich aufoktroyiert empfunden werden. Dies gilt 
zum Beispiel für die Bildung genauso wie für die Sustainable Development Goals 
der UNO. Die zunehmende antiwestliche Haltung beispielsweise in Subsahara-Afrika 
(Essono Tsimi, 2022) wird sowohl im medialen als auch im politischen Diskurs der 
Region sichtbar. 

Und tatsächlich ist das Argument, dass sich die Bildungsstrategie der DEZA (2017) in 
einer klassischen westlichen Überlegenheitsposition wiederfindet, leicht zu erkennen, 
wenn man einige Passagen daraus liest. Die Annahme beispielsweise, dass ein «sinn-
volles Leben» oder die «Widerstandsfähigkeit einer Gesellschaft» von der erfolgreichen 
Umsetzung des westlichen Bildungsmodells abhängt, ist unter dekolonialisierungsthe-
oretischem Gesichtspunkt sicherlich zweifelhaft (DEZA, 2017, S. 6). Auch das Postulat 
des Anpassungszwangs an die globalisierte Wirtschaft ist aufgrund der Machtasymme-
trie als problematisch anzusehen (DEZA, 2017, S. 24). Zudem hat Meyer (Krücken, 
2005, S. 92) darauf hingewiesen, dass solche funktionalistischen Annahmen, die die 
Weltkultur ausmachen und die «noch in den entferntesten Winkeln der Erde umgesetzt 
werden … Ergebnisse hervorbringen, die man in keiner vernünftigen Weise als ‹funk-
tional› für die jeweilige [nicht westliche] Gesellschaft bezeichnen kann». 
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Die Irritation darüber kann von der internationalisierten Lehrpersonenbildung pro-
duktiv aufgenommen werden, indem sie sich kritisch mit solchen Annahmen und den 
darunterliegenden Paradigmen auseinandersetzt. Wo sind wir immer noch in diesen 
universalistisch-funktionalen Denkmustern gefangen, wenn wir uns in einen Nord-
Süd-Zusammenhang begeben? Dabei ginge es darum, substanziell und fundamental 
mit unseren Partnerinnen und Partnern aus dem Globalen Süden zusammenzuarbeiten, 
und zwar nicht, indem wir «dort» Projekte umsetzen oder uns über irgendwelche Ste-
reotypen oder Interkulturalität unterhalten, sondern indem wir ihre kritische Expertise 
«hier» für einen materiellen Neuanfang nutzen und uns den Spiegel vorhalten lassen. 
Konkret hiesse dies beispielsweise, Unterrichtspraktiken, Lehrmittel etc. hier bei uns 
von ihnen kritisch kommentieren zu lassen und diese aufgrund ihrer Expertise auf eine 
neue Basis zu stellen. Man könnte sagen, wir benötigen «Entwicklungshilfe» und Ex-
pertise von ihnen und nicht umgekehrt. 

Diese Beispiele zeigen einerseits, dass ein unhinterfragtes Reproduzieren von Interna-
tionalisierungslogiken auch zu Zwängen beim damit verbundenen Handlungsspektrum 
führt. Wenn einige Institutionen zum Beispiel mit der Teilnahme an Teacher Academies 
liebäugeln, haben sie sich dann auch damit auseinandergesetzt, inwiefern dies Fragen 
zur Europäisierung der Lehrpersonenbildung aufwirft oder ob die dort vorgesehene 
Selbstverständlichkeit der Mobilität in der Lehrpersonenbildung und bei amtierenden 
Lehrpersonen und anderen schulischen Akteurinnen und Akteuren von den Institutio-
nen auch wirklich gewollt und umsetzbar ist? Auch Überlegungen auf der ganz allge-
meinen Ebene sind hilfreich: Bei einer nutzenorientierten Haltung neigen Akteurinnen 
und Akteure wohl eher dazu, sich einfach an allen möglichen Programmen zu betei-
ligen (Stichworte «Visibilität», «Strukturell-programmatische Internationalisierung», 
«Wettbewerbsvorteil» etc.), ohne eine innere Kohärenz in Bezug auf die Internationa-
lisierungslogiken herzustellen. Andererseits können genau aus dieser Erkenntnis neue 
Chancen abgeleitet werden, nämlich die kritische Neupositionierung, die mittels inhalt-
licher Analyse die Profile der einzelnen Institutionen zu schärfen hilft und einen Weg 
für Innovation statt Reproduktion öffnet. 

6 Vorschläge für eine Neuausrichtung der Internationalisierungs-
agenden

Wir haben zwei Beispiele von internationalen Trends in der Bildung vorgestellt, die 
sich an aktuellen Herausforderungen der internationalen Bildungslandschaft und den 
entsprechenden Agenden orientieren, nämlich 1) Fragen der Einbindung in den euro-
päischen Bildungskontext und damit der Ausrichtung an geopolitischen Bildungsagen-
den und 2) das Auflösen universalistisch-funktionaler Strukturen in der Nord-Süd- 
Zusammenarbeit. Letztere schreibt sich ein in die neuere Diskussion zu Machtfragen 
im Rahmen von Internationalisierungsaktivitäten im Bildungskontext. 



462

BEITRÄGE ZUR LEHRERINNEN- UND LEHRERBILDUNG, 40 (3), 2022

Methodisch schlagen wir ebenfalls eine Neuausrichtung der Internationalisierungs-
agenden vor, die als Alternative zur Nutzenorientierung und zu den ethisch-morali-
schen Argumenten gesetzt werden kann: Topologische Ansätze (z.B. Martin & Secor, 
2014) können hilfreich sein, um abgegrenzte funktionale Vorstellungen internationa-
ler Aktivitäten, wie sie für reproduzierende Systeme typisch sind, zugunsten eines 
Denkens in Beziehungen aufzulösen. Dabei gilt es, zwei Arten zu unterscheiden: Das 
räumliche topologische Denken orientiert sich an der Vorstellung von netzwerkartigen, 
entstehenden Räumen und nicht am herkömmlichen, rationalisierenden Transferdenken 
von Raum X zu Raum Y. Das konzeptionelle topologische Denken (DeLanda, 2011) 
erlaubt es, ein offenes, dynamisches System in seinen verschiedenen Möglichkeiten 
und Varianten zu denken. Lysgård und Rye (2017) beispielsweise haben für die Analy-
se transnationaler Studierender einen topologischen Ansatz vorgestellt, bei dem nicht 
die absoluten Raumbezüge im Sinne funktionalistisch abgegrenzter räumlicher Bezie-
hungen relevant sind, sondern bei dem Nähe und Distanz durch Präsenz und Absenz 
definiert werden (Lysgård & Rye, 2017, S. 2119). Präsenz und Absenz betreffen auch 
die zeitlichen Dimensionen. Was also beispielsweise als Vergangenheit immer noch 
präsent ist, kreiert eine räumliche Nähe.

Topologien bezeichnen zudem das, was einen ständigen Prozess am Laufen hält, also 
das ständige Werden im Gegensatz zum innehaltenden Sein. Deshalb geht es darum, 
sich über die Veränderungsfaktoren in einem fraglichen dynamischen und relationalen 
Prozess bewusst zu werden, die ihn am Laufen halten und aus deren Energie sozu-
sagen multiple Varianten hervortreten können. Ein anderes Merkmal topologischer 
Strukturen betrifft die Ununterscheidbarkeit von normalerweise getrennten und klar 
identifizierbaren Charakteristika, also zum Beispiel «innen» und «aussen», «Transfor-
mation» und «Kontinuität» oder «eigen» und «fremd». Als Veranschaulichung dienen 
üblicherweise das Möbiusband und die Kleinsche Flasche (Martin & Secor, 2014, 
S. 433). Insbesondere das Fremde, welches das Eigene ist und umgekehrt, bzw. deren 
Ununterscheidbarkeit kann in Bezug auf internationale Beziehungen in der Bildung 
von Bedeutung sein, aber auch Transformation und Kontinuität. Wir können uns zum 
Beispiel die Entwicklung des Bildungssystems in einem Land des Globalen Südens 
durch Expertise und Modelle des Globalen Nordens als einen Prozess vorstellen, in 
dem zwar ein Bildungssystem gemäss den Standards des Nordens transformiert wird, 
das aber die Kontinuität des Wesens der weltkulturellen Überlegenheit und damit Un-
angepasstheit (nicht strukturell, sondern prinzipiell) beinhaltet – Transformation und 
Kontinuität in einem. 

Als weitere Veranschaulichung kann man die frankophonen Ex-Kolonien Subsahara-
Afrikas zusammen mit Frankreich als einen einheitlichen Raum betrachten, der mit-
unter auch abwertend als «Françafrique» bezeichnet wird, weil die räumliche Nähe 
durch die relationalen Beziehungen und die andauernde Präsenz der ehemaligen Kolo-
nialmacht entsteht. Diese manifestiert sich materiell durch das Fortbestehen des fran-
zösischen Bildungssystems, die Sprache, die Identifikation mit dem Frankophonen als 
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Abgrenzung zum Anglophonen sowie die weiterhin bestehenden aktuellen machtpoli-
tischen und ökonomischen Verflechtungen. Dieser Beziehungsraum wiederum ist Teil 
eines ständigen Prozesses von Emanzipation, Abhängigkeit und Identitätsfindung, der 
weitreichende Auswirkungen hat. In einem Süd-Nord-Engagement sollte man sich 
dieser Dynamiken bewusst sein und darüber nachdenken, inwiefern man mit seinen 
Aktivitäten in diese Dynamiken eingreift oder sie stabilisiert und was damit an Trans-
formation und Kontinuität forciert wird.

Ein anderes Beispiel für die Ausrichtung der internationalen Bildungsagenda als Topo-
logie ist ein Netzwerk bestehend aus (Nord-Süd-)Hochschulpartnerschaften, das das 
Verständnis von Inklusion neu konstruiert. Bisher wurde das gängige Konzept von In-
klusion überwiegend durch die Diskussion in den nördlichen Industrieländern geprägt. 
Das Konzept der Inklusion als Umgang mit Deviation hat sich mittlerweile jedoch als 
weltweiter Trend etabliert. In den Hochschulpartnerschaften soll das Verständnis im 
Dia log gemeinsam neu (re)konstruiert werden. Die Topologie dieses Netzwerks zeichnet 
sich dadurch aus, dass Inklusion vielfältig und abgekoppelt von Standards thematisiert 
und bearbeitet wird. Somit sollen kulturell angepasste Varianten dessen, wie Inklusion 
verstanden und umgesetzt wird, ermöglicht werden: Wie gehen verschiedenste Gesell-
schaften mit Abweichungen um und wie begründen sie es? Was gibt es zum Beispiel für 
indigene Formen und Arten in Bezug darauf, wie mit Beeinträchtigungen umgegangen 
wird? Wie gehen Partnerinnen und Partner des Südens mit dem westlich-dominanten 
Konzept der Inklusion um? Diese offene, dynamische Herangehensweise ermöglicht 
vielfältige Lerngelegenheiten für beide Seiten und ermöglicht das Denken und Handeln 
in Variabilitäten und Multiplizitäten der Fragestellungen bzw. Herangehensweisen als 
Merkmale für topologische Ansätze. 

7 Fazit

Die internationalisierte Lehrpersonenbildung muss sich ihrer Spezifika und ihrer Klein-
räumigkeit stellen. Wie wir zeigen konnten, liegt jedoch genau darin eine besondere 
Stärke. Viele problematische Aspekte werden, wie oben gezeigt, gerade von den etab-
lierten und daher mächtigen Institutionen der den Hochschulen übergeordneten Ebenen 
reproduziert und können von der Lehrpersonenbildung hinterfragt werden. Eine ent-
sprechende strategische Unterstützung durch die Kammer Pädagogische Hochschulen 
sowie eine vertiefte Auseinandersetzung mit diesen Fragen auf verschiedenen Ebenen 
wären wünschenswert und gewinnbringend. Dieses Hinterfragen und das Finden eigen-
ständiger, kritischer Positionen würde den Institutionen der Lehrpersonenbildung hel-
fen, sich im Feld der hochschul- und bildungspolitischen Agenden als eigenständige 
Akteurinnen und Akteure zu positionieren, die nicht nur programmatisch nachvollzie-
hen, sondern auch ausgestalten. Dies ist leider bislang nicht oder zu wenig geschehen, 
wie die obigen Beispiele zeigen. Damit einher geht natürlich die Erschliessung neuer 
Finanzierungsmöglichkeiten. 



464

BEITRÄGE ZUR LEHRERINNEN- UND LEHRERBILDUNG, 40 (3), 2022

In Bezug auf die Orientierung an internationalen Bildungsagenden und insbesondere an 
der europäischen kann eine andere Chance darin liegen, die internationalisierte Bildung  
auch als ein Instrument zu begreifen, welches den grösseren geostrategischen und inter -
nationalen bildungspolitischen Zusammenhang als relevante Bedingung begreift. Die 
EU hat zum Beispiel aufgrund der aktuellen geopolitischen Lage den Balkan und  Afrika  
als strategisch prioritäre Aktivitätsräume definiert. Dies in die strategischen Überlegun-
gen einzubeziehen, wäre hier ein wichtiges Moment, neben der Frage nach den Heraus-
forderungen in Bezug auf die weitere Europäisierung der Lehrpersonenbildung. Diese 
Orientierung am grösseren Bezugsrahmen kann die innere Kohärenz der einzelnen 
institutionellen Massnahmen erhöhen, indem nicht von tradierten und reproduzierten 
Instrumenten ausgegangen wird, sondern indem die Massnahmen im Hinblick auf ein 
vertiefter durchdachtes und übergeordnetes strategisches «Muster» entworfen werden. 

Der Einbezug der inhaltlichen Dimension von Internationalisierung an sich als eigen-
ständiges Nachdenken über die genuinen Mechanismen von internationalen Koopera-
tionen als raumrelevanten Aktivitäten im Gegensatz zum nicht räumlichen Konzept der 
Kooperation (angenähert an den reinen Austauschgedanken von Dervin & Jacobsson, 
2021) ist ein weiterer Punkt, der unserer Meinung nach einen Unterschied in Bezug 
auf die innere Logik von verschiedenen institutionellen Instrumenten und Aktivitäten 
machen würde.

Nicht zuletzt bieten topologische Ansätze die Möglichkeit eines fundamentalen Nach-
denkens darüber, wo sich internationale Bezüge als Innovationsmöglichkeiten anbieten, 
weil sie als Katalysatoren fungieren können. Innovation wird dabei als Effekt begriffen 
und nicht als Hauptziel, das man anpeilt. Begreift man internationalisierte Bildung als 
System von Parametern, deren Adjustierungen zu neuen Ausprägungen führen, kann 
man sie als Katalysator nutzen. Ausserdem ist es so möglich, räumliche Vernetzungen 
zu schaffen, die in der abgrenzenden Perspektive nicht offensichtlich sind. Fragen der 
Normativität beispielsweise stecken im Bildungssystem an sich, haben aber ebenso 
eine globale Relevanz, insbesondere in Zeiten, in denen die Dominanz westlicher Sys-
teme auf verschiedenen Ebenen grundsätzlich infrage gestellt ist, was Normativität zu 
einer räumlichen Fragestellung werden lässt. Ebenso sind beispielsweise die Variabili-
tät und die überregionale Kontextualität von Sprachsystemen (z.B. verschiedene Fran-
kophonien) im Sprachunterricht und damit die Internationalität (und eben nicht das 
Lernen über die französische, englische, italienische etc. Kultur) dieser Fächer noch 
nicht genügend präsent. Diese Möglichkeiten auszuloten und überregional organisierte 
Potenzialräume im räumlichen wie auch konzeptionellen Sinn zu schaffen, sind nach 
bisheriger Betrachtung an dieser Stelle mögliche Szenarien für zukünftige Internatio-
nalisierungsagenden für die Lehrpersonenbildung. 
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